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Der Blick auf die Tabelle erlaubt
nur einen Schluss: Sieben Punk-
te Rückstand auf den Tabellen-
zweiten sind viel, zwölf Runden
– also ein ganzesMeisterschafts-
drittel – vor Saisonschluss aber
keineswegs unaufholbar. Nur
kann sich der FCWkeine Phasen
mehr leistenwie zuletzt mit nur
drei Punkten aus sieben Spielen.
Der Sieg gegen Leader GC am
vergangenen Freitag muss der
Anfang einer Wende gewesen
sein und nicht ein kurzes Zwi-
schenhoch. Oder anders ausge-
drückt: Gegen Thun am Freitag
im Exil im Wiler Bergholz und
gegen Schaffhausen in einerWo-
che in dessen Stadion muss der
FCW namhaft punkten. Denn
Niederlagen gegen diese beiden
Teams zählen doppelt, weil sie
als Dritter und Zweiter ihren
Vorsprung markant ausbauen
könnten.

Der FCW ist mit zuerst vier
Niederlagen und dann drei Un-
entschieden vor dem kleinen
Coup gegen die Grasshoppers
von Platz 2 auf Platz 6 abge-
rutscht, ehe er im Letzigrund ein
deutliches Lebenszeichen abgab.
Auch bei den Thunern gabs Auf
und Abs. Sie entwickelten sich
mit 14 Spielen und nur einerNie-
derlage von Mitte Oktober bis
Anfang Februar zurMannschaft,
die als stabilste der Liga gelobt
wurde – bis sie aus heiter-hel-
lemHimmel viermal in Folge ver-
loren und ein Heim-1:0 gegen
Abstiegskandidat Kriens amver-
gangenen Samstag als Be-
freiungsschlag geradezu beju-
belten. Die Schaffhauser waren
stark, als FCWundThun schwä-
chelten. Sie schoben sich an den
Bernern vorbei auf Platz 2, bis sie
zuletzt gegen Stade Lausanne-
Ouchy selbst daheim chancenlos
waren. So viele Teams – ange-
fangen bei GC – wirkten in die-
ser Saison eben wie veritable
Aufstiegskandidaten und gerie-
ten dann von der Rolle. Das sind
Signale für dieAusgeglichenheit,

aber eben auchmangelnde Kon-
stanz in dieser Liga.

Die «typischen» FCW-Siege
Mit Erfolgen in den nächsten
zwei Spielen könnten sie, sagt
Oliver Kaiser als Leiter Sport des
FCW, «die Basis legen, diese Sai-
son doch noch zu einem guten
Ende zu bringen.» Die Formulie-
rungvon «Platz 2» bringt er zwar
nicht, aber natürlich weiss auch
er, was er zu den Jahreszielen
sagte und, vor allem,wozu diese
Mannschaft zumindest nominell
fähig wirkt. Aber als typisch für
diesen FCW kann man, wieder
mal, auch dies sehen: Seit dem
Frühjahrsstart mit dem 3:0 in
Chiasso hat der FCW nur zwei
von neun Pflichtspielen gewon-
nen – und es waren genau jene,
in denen er nicht in der Pflicht
stand, siegen oder zumindest

punkten zu müssen, sondern
klarer Aussenseiter war. Der
gleichsam siegen durfte, aber
nichtmusste. Zuerstwar das der
Fall beim «Jahrhundertresultat»
im Cup gegen den FCB, dem 6:2
im St. Jakob-Park.Und dannwie-
der zuletzt gegen die Grasshop-
pers, die sich doch zum zumin-
dest nach Punkten souveränen
Leader aufgeschwungen hatten,
weil sie keineswegs zu überzeu-
gen brauchten, um zu siegen.
Gegen GC gewann der FCW gar,
obwohl nur zwei Mann (in Zah-
len: 2) aus dem Kreis der unbe-
strittenen Stammspieler began-
nen;VerteidigerGranit Lekaj und
«Zehner» Roberto Alves!

Callà vor der Rückkehr
Natürlich waren das auch Hin-
weise, wie bemerkenswert breit
das FCW-Kader ist. In erster Li-

nie aber scheint es, wieder mal,
doch eher eine Kopfsache zu
sein; das Problem eben, unter
Druck bestehen zu müssen. In
Basel und gegen GC siegten die
Winterthurer ja selbst ohne je-
nen Mann, der aus ihrem Kader
gewiss der druck-resistenteste,
weil erfahrenste und an Klasse
stärkste ist: Davide Callà, der
Captain, der imOktober 37wird,
dessen Zukunft als aktiver Fuss-
baller also noch offen ist, auf je-
den Fall ziemlich eng begrenzt.
Im ersten Saisondrittel holte der
FCW mit Callà als Stammkraft
aus elf Ligaspielen 20 Punkte,
also 1,82 im Schnitt. Ohne ihn –
und daswar seit Anfang Dezem-
ber die Regel – sind es 14 aus 13
Matches, 1,07 im Schnitt.

Callà wird auch imWiler Exil
(noch) nicht spielen.Aber er trai-
niert seit einer gutenWochewie-

dermit derMannschaft, und dass
nach demAbschlusstraining am
Donnerstag ausführlich darüber
diskutiert wurde, ob er erstmals
wieder zum Aufgebot gehöre,
war schonmal ein gutes Zeichen.
Die Plantarsehne im einen Fuss
plagte Callà, aber es siehtwieder
besser bis gut aus. Noch wollte
ihn Trainer Ralf Loose offenbar
nur für einen Kurzeinsatz gegen
Schluss nicht ins Aufgebot neh-
men, aber in Schaffhausen dürf-
te es dannmit demComeback so
weit sein. Dann hätte der FCW
seinen Leader wieder.

Gewisse Veränderungen zur
«Nachwuchs-Equipe», die GC
schlug, wird es auch ohne den
Altmeister geben. Innenvertei-
diger Lindrit Kamberi, der erfah-
rene Linksverteidiger Andreas
Wittwer, der zuletzt gesperrte
Mittelfeldspieler Samir Ramizi,

Gezim Pepsi und Chefskorer Ro-
man Buess dürften wieder an-
fangen. Aber Plätze für Junge
bleiben, von Rechtsverteidiger
Adrian Gantenbein über «Sech-
ser» Silvan Kriz bis zu einem
Flügelmann wie Samuel Ballet.
Wichtigwird auch sein, demExil
in Bergholz Gutes abzugewin-
nen: Natürlich ist ein Kunstra-
sen in der (wenn auch nahen)
Fremde nicht zu vergleichenmit
einem gepflegten Naturrasen
daheim (von dem man in Win-
terthur ja nur träumt). Aber der
FCW ist eine spielerisch starke
Mannschaft, für die syntheti-
sches Geläuf kein Nachteil zu
sein braucht. Es wurden ja auch
die beiden ersten Spiele gegen
Thun auf Kunstrasen gespielt.
Und der FCW kehrte mit einem
1:0 und einem 0:0 heim. Er war
in beiden Matches in der Stock-
horn-Arena die bessere Mann-
schaft.

ThunerWarten auf ein Tor
Thun und der FCW haben sich
übrigens seit dem letzten Auf-
stieg der Berner Oberländer in
die Super League im Sommer
2010 nur noch dreimal getroffen
– und nie schossen die Thuner
auch nur einTor. Zuerst verloren
sie im Herbst 2019 im Cup auf
der Schützenwiese 0:1, dann gab
es eben noch die Spiele dieser
Saison.Aus dieserWoche zumel-
den ist überdies: Am Mittwoch
meldete sich beim Training Mi-
chael Gonçalves zu seinem 26.
Geburtstag mit belegten Bröt-
chen. Das ist der «Geisterspie-
ler», ein Rechtsverteidiger, der
im Sommer von Servette ver-
pflichtetwurde,wegen Fusspro-
blemen aber noch nie spielen,
noch nicht mal mit der Mann-
schaft trainieren konnte. Allein,
auch in seinemFall zeichnet sich
Besserung ab, in naher Zukunft
dürfte Gonçalves als regulärer
Trainingsgast erscheinen. Wie
nach der Länderspielpause auch
der am Knie verletzte Remo Ar-
nold. Bis dahin abermüssten ihre
Kollegen halt schon punkten.

Noch kann die Saison ein Erfolg werden
Fussball Der FCW steht im Exil in Wil gegen den Tabellendritten aus Thun unter Erfolgszwang, will er seine Saisonziele erreichen.
Immerhin, es gibt gute Nachrichten – etwa von Altmeister Davide Callà.

Gegen Thun wird Davide Callà (rechts) noch nicht spielen können. Aber er trainiert wieder mit der Mannschaft. Foto: Freshfocus

Wie schon amMittwoch im Ein-
zel lieferte PirminWerner kons-
tante Leistungen ab. Seine bei-
den Sprünge imTeamevent vom
Donnerstag bildeten eine solide
Basis für den Schweizer Erfolg.

Er machte im ersten Durch-
gang Boden gut, nachdem Carol
Bouvard denWettkampf nur als
Sechstbeste im Siebnerfeld er-
öffnet hatte. Zusammenmit Noé
Roth steuerte er die nötigen
Punkte bei, die den Einzug in den
Final der Top 4 ermöglichten.

In der Entscheidung griff
Bouvard bei der Landung in den
Schnee. Der Abstand auf das
drittplatzierteWeissrussland be-
trug 16 Punkte, die USA und Fa-
vorit Russland schienen bereits
weit entfernt zu sein. Werner
machte aus dem Rückstand
einenVorsprung von zwei Punk-
ten aufWeissrussland,womit die
Schweiz auf einen Medaillen-
platz vorrückte. Und:Missratene

Versuche von Eric Loughran
(USA) und des Russen Pawel Kro-
tow, des WM-Dritten im Einzel,
liessen die Schweizerwieder et-
was näher an die Ränge 1 und 2
herankommen.

Im letztenMoment auf Platz 2
Noch standen die letzten vier
Springer oben. Der Weissrusse
stürzte, Noé Roth dagegen zeig-
te in diesem kapitalen Moment
einen hervorragenden Versuch,
erreichte die dritthöchste Punkt-
zahl überhaupt am Teamevent
und sicherte sich der Schweiz
mindestens die Bronzemedaille.

Doch damit nicht genug. Der
Amerikaner Christopher Lillis,
derWM-Zweite, ging mit einem
Dreifachsalto mit fünf Schrau-
ben ein zu grosses Risiko ein. Er
scheiterte und fiel. «Das hat
eigentlich niemandverstanden»,
sagt Pirmin Werner. «Hätte er
einen einfacheren Sprung eini-

germassen gestanden,wäre Gold
zu holen gewesen.»

Den Schweizern konnte es
Recht sein, denn durch Lillis’
Schnitzer überholten sie die USA
und hatten nun tatsächlich Sil-

ber auf sicher. DenWeltmeister-
titel liessen sich die Russen nicht
mehr nehmen: Maxim Burow,
Weltmeister und Weltcup-Se-
riensieger, machte als letzter
Springer alles klar.

«Wirhaben Silber gewonnenund
nicht Goldverloren», betontWer-
ner. Um die Russen zu bezwin-
gen, hätte es «von uns drei per-
fekte Sprünge gebraucht». Carol
Bouvard gelang es nicht.Werner
selbst sah in seinem letztem
SprungSteigerungspotenzial.Mit
108,41 Punktenwurde dieser ge-
wertet; die knapp acht Punkte
mehr, die am Ende nur noch zur
Goldmedaille fehlten, wären an
sich in seinen Möglichkeiten ge-
legen. Aber eben. Werner hat
Recht,wenn er sagt: «Wir hatten
Glück, dass die USA noch hinter
uns zurück gefallen sind,undmit
einem Sturz von Krotow durfte
auch niemand rechnen.»Deshalb
stellt er fest: «Wir sind sicher zu-
frieden mit der Silbermedaille.»

Medaillen selbst überreicht
Die Schweiz war als Titelvertei-
digerin angetreten.Vor zwei Jah-
ren an derWM in den USA hatte

Werner denTeamevent verpasst,
weil er sich imEinzelwettkampf,
den er auf Rang 9 abschloss,
einen Kreuzbandriss zugezogen
hatte.

Jetzt durfte er sich über seine
erste Medaille an Weltmeister-
schaften freuen. Bei der impro-
visiert wirkenden Siegerehrung
unter Corona-Bedingungen
mussten die Athletinnen und
Athleten selbst anpacken: Pir-
minWerner erhielt dieAuszeich-
nungen von Carol Bouvard über-
reicht: einen Strauss, ein Präsent
– und natürlich die Silberme-
daille.

An eine Feier war am Don-
nerstag noch nicht zu denken:
Am Samstag steht in Almaty der
Weltcupfinal an. Werner steigt
als Sechster der Gesamtwertung
in den letzten Wettkampf der
Saison.

Urs Stanger

PirminWerner holt sich seine ersteWM-Medaille
Skiakrobatik An der spannenden Aerials-WM in Kasachstan überzeugt PirminWerner erneut.
Einen Tag nach dem 4. Platz im Einzel trägt der 21-Jährige aus Alten viel zum Schweizer Erfolg im Teamevent bei.

Das Schweizer Silberteam von Almaty mit Trainer Michel Roth (rechts
Pirmin Werner). Foto: PD


